
Ab dem Beginn des 5. Jahrtausends v. Chr. kommt es in wei-

ten Teilen des Verbreitungsgebiets der Linearbandkerami

schen Kultur zu einer schwerwiegenden Krise, die einen 

deutlichen Kulturwandel auslöst. Die Veränderungen zeigen 

sich vor allem im Verzierungsspektrum der Keramik und in 

den Bestattungssitten. Im westlichen Mitteleuropa lag das In-

novationszentrum im Rhein-Main-Neckar-Raum. Dort lassen 

sich anhand der Keramik mehrere z. T. aufeinanderfolgende 

Kulturgruppen definieren, die meist nach wichtigen Fundstel-

len benannt sind: Hinkelstein, Großgartach, Planig-Friedberg 

und Rössen. Die kulturellen Neuerungen setzten sich aller-

dings nicht schlagartig und flächendeckend durch, sodass 

sich zunächst ein Nebeneinander von Regionen mit bereits 

mittelneolithischen Kulturen und solchen mit endlinearband-

keramischen Gruppen ergab. Außerdem ist für die Übergangs-

zeit ein Ausdünnen der Siedlungs- und vielleicht auch der Be-

völkerungsdichte rekonstruierbar. In einigen Regionen scheint 

es zu einer regelrechten Siedlungslücke gekommen zu sein. 

Erst mit Beginn der Rössener Kultur um 4750 v. Chr. entsteht 

wieder ein großflächiges Verbreitungsbild, das von Nordost-

frankreich bis nach Mitteldeutschland und von der Nord-

schweiz bis an den Rand der Norddeutschen Tiefebene reicht.
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Gefäße und andere Beigaben der Hinkelsteingruppe (Worms-Rheindürk-

heim, Höhe des mittleren Gefäßes 15,7 cm).
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Links: Zwei Rössener Häuser aus der Luft während der Ausgrabungen der Siedlung Dortmund „Im Weißen Feld“. Im Vordergrund das ältere der beiden Gebäude.

Bauchknickgefäß im Großgartacher Stil von Worms-Herrnsheim (Höhe 

9 cm).

Schale der Rössener Kultur aus Soest-Deiringsen/Ruploh (Höhe ca. 16 cm).
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Grabungsplan von Soest-Deiringsen/Ruploh mit Grundrissen der Rössener Trapezbauten. 

Rekonstruktion eines Rössener 

Langhauses im Freilichtmuse-

um Oerlinghausen.
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20 m

N
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Hausbau und materielle Kultur der mittelneolithischen Grup-

pen stehen trotz allen Wandels noch in der Tradition der Line-

arbandkeramik. In den Siedlungen werden weiterhin Groß-

bauten errichtet. Die Häuser sind aber jetzt z. T. deutlich 

größer und verfügen über einen langgestreckt-trapez- bis 

schiffsförmigen Grundriss mit nach außen ausbiegenden 

Seiten. Aufgrund der Abmessungen und einzelner Hinweise 

zur Innengliederung ist davon auszugehen, dass in diesen 

Gebäuden mehrere Kleinfamilien und damit mehr Personen 

als während der Linearbandkeramik wohnten. Des Weiteren 

sind kleinere Nebengebäude unbekannter Funktion und 

Zaunanlagen belegt. Dorfartige Siedlungen waren möglicher-

weise auch mit Palisaden gesichert.

Bei geschliffenen Steingeräten sind gegenüber dem Frühneo-

lithikum zunächst nur wenige Veränderungen zu konstatieren. 

Die Rohmaterialverteilungsnetzwerke, die bis ins östliche 

Mitteleuropa oder Südosteuropa reichten, blieben intakt. Zu 

den wichtigsten Neuerungen zählen die sog. Breitkeile und 
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die zwar schon im Frühneolithikum auftretenden, jetzt aber 

durchbohrten Dechselklingen. Ein Wandel bei den Versor-

gungssystemen wird demgegenüber beim Feuerstein spürbar. 

So ist in der Rössener Kultur im Rheinland der gelbliche bel-

gische „Rullenfeuerstein“ besonders beliebt und es finden 

sich nun auch Hornsteingeräte aus Süddeutschland. Charak-

teristisch sind Gräberfelder wie der namensgebende Fund-

platz Rössen bei Merseburg (Sachsen-Anhalt), auf denen die 

Toten in gestreckter Rücken- oder Hockerlage mit reichen 

Beigaben aus Gebrauchsgegenständen und Schmuck (z. B. 

Armringen aus Marmor) beigesetzt wurden.

Ein überregionales Phänomen stellen die Kreisgrabenanlagen 

dar, die im frühen 5. Jahrtausend v. Chr. über mehrere archäo-

logische Kulturen hinweg vom Rheinland bis nach Ungarn 

errichtet wurden. Gekennzeichnet sind sie durch einen oder 

mehrere, konzentrisch angelegte Gräben, die mit Wall- und 

Palisadenringen kombiniert waren. Die Kreisgrabenanlagen 

besitzen meist zwei bis vier Eingänge in Form von Erdbrü-

cken oder Grabenunterbrechungen. Es dürfte sich hierbei um 

frühe Kultbauten handeln.

Nach einer Konsolidierungsphase beschränkte sich der 

Rössener Siedlungsraum nicht mehr allein auf die frucht-

baren Lössbörden der Altsiedelgebiete. Weit mehr als noch in 

der Linearbandkeramik wurde der Mittelgebirgsraum als 

Weidegebiet genutzt, wie z. B. die Eifel, das rechtsrheinische 

Schiefergebirge oder das nördliche Weserbergland und das 

Ravensberger Land. Archäobotanische Studien zeigen eine 

stärkere Prägung gerade dieser Landschaften durch Vieh-

zucht an. Hier fällt zusätzlich ein verstärkter Fundnieder-

schlag von typisch mittelneolithischen Objekten auf. Außer-

dem greift die Rössener Kultur auch punktuell über die 

Altsiedelgebiete hinaus in die Norddeutsche Tiefebene. Dabei 

werden vermutlich Areale ausgewählt, die von ihrer Boden-

güte her denen der traditionellen Lössbörden entsprechen. 

Ein weiteres Indiz für einen mittelneolithischen Einfluss im 

Norddeutschen Flachland stellen zahlreiche Einzelfunde ge-

schliffener Geräte dar, vor allem von durchlochten Breitkeilen. 

Derartige Werkzeuge finden sich hier in einem völlig anderen 

kulturellen Umfeld, nämlich in den Abfallschichten endmeso-

lithischer Rastplätze der niederländischen Swifterbant- und 

der südskandinavischen Ertebølle-Kultur. Sie zeugen von Aus-

tauschbeziehungen zwischen den Bauern der Lössbörden 

und den letzten Jäger-, Fischer- und Sammlergruppen, die 

schließlich die Übernahme von Viehzucht und zuletzt auch 

Ackerbau befördert haben. 

Ein Breitkeil aus Beckum.

5 cm
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In den Übergang vom Mittel- zum Jungneolithikum gehört die 

Bischheimer Gruppe (4600–4300 v. Chr.). So treten im 

Rheinland zunächst noch die für Rössener Häuser typischen 

trapezförmigen Pfostenbauten auf. Nachfolgend werden 

Rechteckbauten und eingetiefte Häuser errichtet. Bemerkens

wert gut dokumentiert ist die Fundstelle Schernau in Main-

franken (Bayern), von der die ältesten Kupfergegenstände 

Mitteleuropas stammen. Am Ende dieser Phase entwickelt 

sich unter westeuropäischem Einfluss die Michelsberger 

Kultur.

Westfalen

Im Vergleich zu Südwestdeutschland setzen sich in Westfalen 

die neuen mittelneolithischen Kulturelemente deutlich verzö-

gert und wahrscheinlich von Landschaft zu Landschaft zeit-

lich gestaffelt durch. Typologische Feinanalysen der Keramik 

sprechen dafür, dass etwa ab 4900 v. Chr. in den Hellwegbör-

den Gefäße im Großgartacher Stil hergestellt worden sind. 

Keramik der Bischheimer Gruppe aus der Oeger Höhle in Hagen-Hohen-

limburg.
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Dies wäre ungefähr mit dem Beginn mittelneolithischer Sied-

lungen in der Niederrheinischen Bucht vergleichbar. Ganz an-

ders stellt sich die Situation in Ostwestfalen dar, wo mehrere 
14C-Daten ein Weiterleben linearbandkeramischer Gruppen bis 

in die Zeit um 4850 v. Chr. nahelegen. Demzufolge könnten 

sich in der Warburger Börde mittelneolithische Kulturformen 

erst ein bis zwei Generationen später durchgesetzt haben. 

Genauso ist ein längeres Nebeneinander von Großgartacher 

und LBK-Siedlungen in Ostwestfalen denkbar.

Das archäologische Bild des Mittelneolithikums in Westfalen 

wird in erster Linie durch z. T. bereits in den 1950er- und 

1960er-Jahren großflächig gegrabene Siedlungen mit charak-

teristischen Großbauten der Rössener Kultur geprägt. 

Schwerpunkte befinden sich dabei im Raum Bochum, Dort-

mund und Soest/Werl. Außer den großen Wohnhäusern sind 

regelmäßig Nebengebäude, sehr große Lehmentnahme- und 

Abfallgruben oder Zäune festzustellen. Abgesehen von dem 

Großgartacher Hausgrundriss aus Warburg (Kr. Höxter) 

(  Seite 89) ist das Mittelneolithikum in der Warburger Börde 

bisher lediglich durch Einzelfunde oder wenige Grubenbe-

funde geläufig. Seit 1952/1953 ist eine Hofstelle aus 

Bochum-Hiltrop (Hillerberg-Nord) bekannt. Mit 65 m Länge 

wurde dort eines der größten mittelneolithischen Häuser 

überhaupt freigelegt. Es weist den typischen lang-schmalen, 

Nordwest-Südost-orientierten, trapezförmigen Grundriss auf. 

Ebenso charakteristisch ist der umlaufende Fundamentgra-

ben mit vorgesetzter Pfostenreihe. Südwestlich schließen 

sich an das Gebäude zwei Zauneinhegungen von 600 m2 und 

1700 m2 Ausdehnung an. Diese Einhegungen, die in Westfa-

len nicht allein stehen, können wie in der Linearbandkeramik 

umzäunte Hausgärten oder Viehkrale gewesen sein (  Seite 

91). In den letzten Jahren war es im Zuge großflächiger Aus-

grabungen möglich, weitere Siedlungen der Rössener Kultur 

zu erfassen. In dieser Hinsicht ist insbesondere der Fundplatz 

Bad Sassendorf-Lohne „Am Landerpfad“ (Kr. Soest) hervor- 

zuheben, auf dem neben Gebäuden der Linearbandkeramik 

auch zahlreiche Rössener Großbauten angetroffen wurden 

(  Seite 62). Dieser Befund steht im Gegensatz zu auf der 

Aldenhovener Platte im Rheinland gewonnenen Ergebnissen. 

Dort scheint sich abzuzeichnen, dass noch 200 Jahre nach 

ihrer Aufgabe die frühneolithischen Wohnplatzareale von der 

mittelneolithischen Bevölkerung gemieden worden sind. Es 

bleibt jedoch abzuwarten, ob sich aus dieser Beobachtung 

eine kontinuierliche Kulturentwicklung im Neolithikum der 

Hellwegbörden ableiten lässt. 
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Werl-Büderich. Einsatz für ein 

Rössener Erntemesser (links) 

und Rekonstruktion eines voll-

ständigen jungsteinzeitlichen 

Erntemessers mit mehreren 

steinernen Einsätzen, die mit 

Birkenpech in den Holzgriff 

geklebt wurden.

Die mittelneolithische Keramik lässt in Westfalen ein Nebeneinander von linearbandkerami

schen Traditionen und Neuerungen erkennen. Typische Formen sind während der älteren Phasen 

Bauchknickgefäße, Fußbecher und Zipfelschalen. Das Spektrum der eigentlichen Rössener Kul-

tur umfasst Kugelbecher, Kugeltöpfe, Schüsseln, Flaschen, Wannen und Füßchenschalen. Wäh-

rend der Stufen Großgartach und Planig-Friedberg entwickelt sich eine flächendeckende Stich-

verzierung, bei der letztlich nur noch die verbleibenden, nicht stichverzierten Flächen optisch 

hervortreten. Mit den Rössener und vor allem Bischheimer Gruppen nimmt die Intensität der 

Ornamentik wieder ab. Der eingestochene Dekor war ursprünglich mit einer weißen Masse (sog. 

Inkrustation) ausgefüllt, was der dunklen Gefäßkeramik eine auffallende polychrome Ästhetik 

verlieh. Ein Spinnwirtel aus Keramik, der in einer Bischheimer Schicht der Oeger Höhle bei Hagen 

lag, belegt die Textilverarbeitung in dieser Zeit.

Neben den seit der Linearbandkeramik üblichen Dechseln kommen in den mittelneolithischen 

Inventaren Äxte in Form durchlochter Breitkeile vor. Für die Hellwegregion sind ferner Mahlsteine 

aus Karbonsandstein lokal typisch.

Darüber hinaus sind auf mittelneolithischen Fundplätzen zahlreiche Silexgeräte vorhanden, die 

zum einen aus lokal vorkommendem Moränenflint hergestellt wurden. Zum anderen treten 

Grundformen und Werkzeuge aus westeuropäischen Feuersteinvarietäten auf, die aus Kreidela-

gerstätten im südniederländisch-belgischen Limburg und Haspengau stammen. Von den dort oft 

bergmännisch abgebauten und über weite Strecken verhandelten Rohmaterialien fällt, nicht nur 

in Westfalen, speziell der gelbe Rullenfeuerstein auf. Auch aus Süddeutschland erreichen sog. 

Hornsteine die Region, wie die Oberflächenfundstelle in Netphen (Kr. Siegen-Wittgenstein) im 

Siegerland belegt (  Seite 108). Selten wird hingegen der sauerländische Kieselschiefer für die 

Geräteherstellung genutzt. Aus hiesigen Fundstellen sind dreieckige, flächig retuschierte Pfeil-

spitzen, gelegentlich Pfeilschneiden, Kratzer und Sichelklingen bekannt. Ungewöhnlich ist ein 

Erntemessereinsatz aus Werl-Büderich (Kr. Soest), der aus einem zähen eiszeitlichen Geschie-

bematerial (Hälleflinta) besteht. 

Trachtbestandteile und Schmuck wurden bislang aus westfälischen Fundstellen des Mittelneoli

thikums nicht geborgen. Auf der erwähnten Oberflächenfundstelle des Siegerlandes traten meh-

rere Hämatitstücke mit Abriebspuren zutage, von denen Farbpulver z. B. für Körperbemalung 

gewonnen worden sein dürfte. 

Mittelneolithische Gräber sind bis jetzt aus dem Gebiet zwischen Rhein und Weser nur in Soest, 

Am Ardey/Rüenstert (Kr. Soest), entdeckt worden. Der insgesamt mäßige Erhaltungszustand 

erlaubt aber kaum Aussagen zur Bestattungssitte (  Seite 92). Als Kultbauten sind u. U. 

Kreisgrabenanlagen aus Bochum und Warburg-Daseburg (Kr. Höxter) (  Seite 101) einzuord-

nen. Um eine bewusste, vielleicht religiös motivierte Deponierung könnte es sich bei der Nieder-

legung eines großen, „fabrikneuen“, durchlochten Breitkeils in Bad Sassendorf-Lohne 

„Am Landerpfad“ (Kr. Soest) handeln (  Seite 67).

Die mittelneolithischen Siedlungsareale in den westfälischen Lössbörden liegen wie im Frühneo-

lithikum an der nördlichen Peripherie des von jungsteinzeitlichen Bauern genutzten Raumes in 

Mitteleuropa. In der Norddeutschen Tiefebene existierten weiterhin Gruppen von endmesolithi-

schen Jägern, Fischern und Sammlern, deren Wirtschaftsweise sich deutlich von der neolithi-

schen Lebensweise unterschied. Einen ersten Vorposten der Rössener und Bischheimer Kultur 

in diesem Bereich stellt die Fundstelle Nottuln-Uphoven (Kr. Coesfeld) dar (  Seite 104). Die 

dortigen kulturellen Verbindungen zu den Siedlungskammern am Hellweg lassen eine Einwande-

rung von Bauern in die Region der Baumberge möglich erscheinen. Dieser Vorstoß dürfte eine 

3 cm
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Karte der mittelneolithischen Fundstellen in Westfalen.

Literatur: Groer 2013; Heinen 2013; 

Knoche 2008; Pollmann 2002; Spatz 

1996; Zimmermann u. a. 2006.
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Voraussetzung für die im Jungneolithikum beginnende Neolithisierung des norddeutsch-süd

skandinavischen Raums gewesen sein. Gleichzeitig lassen Höhlen- und Oberflächenfundstellen 

erkennen, dass auch das südwestfälische Bergland – vielleicht zunächst nur saisonal – in den 

Siedlungsraum mit einbezogen worden ist. 

				                        Bernhard Stapel / Hans-Otto Pollmann / Michael Baales

Karte der mittelneolithischen Fundstellen mit Keramik in Westfalen. Rot: Großgartach/Planig-Friedberg; weiß: Rössen; gelb: Bischheim.

1: Bochum-Werne „Auf dem Gericht“; 2: Bochum-Kirchharpen „Auf dem Anger“; 3: Bochum-Harpen; 4: Bochum-Laer; 5: Bochum-Kirchharpen, Ziegeleigrube;

6: Bochum-Hiltrop; 7: Bochum-Kirchharpen „Auf dem Knust“; 8: Bochum-Kirchharpen; 9: Bochum-Altenbochum; 10: Dortmund-Mengede; 11–13: Dortmund-

Lütgendortmund; 14: Dortmund-Oespel/Marten; 15: Dortmund-Oespel „Im Weißen Feld“; 16: Dortmund-Asseln; 17: Unna „Siedlung“; 18: Werl (Grabung/Fund vor 

1990); 19: Werl, Gesellenstraße/Kurze Straße; 20: Werl, Scheidinger Straße; 21: Werl, Am Vogelsang; 22: Werl-Westönnen; 23: Werl-Büderich; 24: Werl, Soester 

Straße; 25: Soest-Deiringsen/Ruploh; 26: Soest, Am Ardey/Rüenstert/Brinkenkamp; 27: Soest-Ampen; 28: Ense-Bremen; 29: Bad Sassendorf-Elfsen; 30: Bad 

Sassendorf-Lohne; 31: Nottuln-Uphoven; 32: Haltern-Annaberg; 33: Hagen, Oeger-Höhle; 34: Bad Oeynhausen-Rehme/Babbenhausen; 35: Kalletal-Hellinghau-

sen; 36, 44: Warburg-Hohenwepel; 37: Borgentreich-Großeneder; 38–39: Warburg-Nörde; 40–43: Warburg; 45: Holzwickede; 46: Soest-Opmünden; 

47: Bochum-Laerfeld; 48: Borgholzhausen.	
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